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Immer mehr Studien kommen zum Schluss, dass wir über Luft, Wasser und Lebens­
mittel mit Pestiziden aus der intensiven Landwirtschaft in Kontakt kommen, die 
negative Auswirkungen auf unsere Gesundheit haben. Die Schäden und Krank­
heiten, die dabei auftreten können, sind in der Praxis nicht immer einfach zu 
 erkennen.

Ein wachsender Anteil der Schweizer Bevölkerung be­
fürchtet Gesundheitsschäden aufgrund des Pestizid­
einsatzes in der Landwirtschaft. Das Unbehagen findet 
seinen Ausdruck in zwei Initiativen, die am 13. Juni 
2021 zur Abstimmung gelangen. Ärztinnen und Ärzte 
könnten in den kommenden Monaten mit Fragen zur 
Wirkung von Pestiziden konfrontiert werden.

Das Zulassungsverfahren

Die Agrochemie prüft laufend neue Moleküle nach 
 einem aufwendigen Studienprotokoll. Das Bundesamt 
für Landwirtschaft ist zugleich Anlaufstelle der An­
tragsteller und entscheidende Behörde. Studienproto­
kolle und Entscheid der Behörde sind vertraulich [1]. 

Ein Langzeitmonitoring wie bei Medikamenten ist für 
Pestizide nicht vorgesehen [2]. Häufen sich über die 
Jahre Studien von unabhängiger Seite, die auf gravie­
rende Schäden durch die Moleküle hinweisen, wird die 
Zulassung überprüft und gegebenenfalls entzogen.

Wachsende Toxizität

Pestizide werden in Insektizide, Herbizide, Fungizide 
u.a. eingeteilt. Schädlinge und unerwünschte Beikräu­
ter werden mit der Zeit resistent dagegen. Das führt 
zur Entwicklung immer giftigerer Produkte und wird 
durch Kombination verschiedener Moleküle zu Cock­
tails verzögert. Diese Cocktails werden im Zulassungs­
verfahren nicht überprüft, genauso wenig wie Hilfs­
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mittel in den Formulierungen. Hilfsmittel wie z.B. 
glyphosatbasierte Herbizide können toxischer sein als 
Glyphosat selber [3]. Das Besprühen von Äckern mit 
Kontaktpestiziden ist wegen Abdrift der Giftstoffe mit 
der Luft und der Kontamination von Oberflächenwas­
ser zunehmend verpönt. Die Industrie hat darauf sog. 
systemische Pestizide entwickelt, die über eine Saat­
gutbeschichtung in den Boden gebracht werden und 
sich in der ganzen Pflanze inkl. ihrer Früchte verteilen. 
Sie erreichen damit prophylaktisch alle Insekten, las­
sen sich von den Früchten nicht abwaschen und rei­
chern sich im Boden an, da nur wenig Wirkstoff von 
den Pflanzen aufgenommen wird [4].

Wirkstoffgruppen: 
 biologisch vs.  synthetisch

In der biologischen Landwirtschaft werden natürliche, 
d.h. in der Natur vorkommende Pestizide eingesetzt. 
Diese sind in kurzer Zeit biologisch abbaubar und ku­
mulieren nicht (mit der Ausnahme von Kupfer) [5]. 
Synthetische Pestizide dagegen basieren auf Mole­
külen, die von Chemikern entwickelt wurden. Sie 
sind nicht oder nur sehr langsam biologisch abbau­
bar und enden häufig auf der Liste der persistenten 
organischen Schadstoffe der Stockholmer Konvention 
[6]. Die gros sen Gruppen sind Organochlor­ und Orga­
nophosphatpestizide und seit den 90er Jahren die Neo­
nikotinoide.

Organochlorpestizide

Bekanntester Vertreter ist DDT (Dichlordiphenyltri­
chlorethan), das 1939 wiederentdeckt und schliesslich 
1972 in der Schweiz verboten wurde. Organochlorpesti­
zide sind neurotoxisch (M. Parkinson) und karzinogen 

(Brust, Prostata, Magen, Lymphdrüsen, Lunge), hormo­
nell wirksam (endokrine Disruptoren, siehe unten). Ihre 
Moleküle sind fettlöslich, stabil, kumulieren in der Nah­
rungskette (Muttermilch) und finden sich weltweit. Auf 
der Liste der Stockholmer Konvention sind sie verboten. 
In Drittweltländern nimmt ihr Gebrauch jedoch zu, und 
sie kommen in Agrarprodukten zu uns zurück [7].

Organophosphorpestizide

Sie wurden aus den Kampfstoffen Tabun und Sarin 
entwickelt und sind neurotoxisch, indem sie die Ace­

tylcholinesterase irreversibel inaktivieren. Das führt 
in den USA jährlich zu 10 000 Vergiftungsfällen. Jahre 
später kommt es bei deswegen Hospitalisierten zu 
schlechteren neuropsychologischen Leistungen [8]. 
Eine englische Studie fand bei 1600 Personen mit 
 chronischer niedrig dosierter Belastung mit Organo­
phosphorpestiziden eine Verschlechterung zentral ge­
steuerter Bewegungsmuster bezüglich psychomotori­
scher Geschwindigkeit, Ausführung von Tätigkeiten, 
räum lichen Sehens sowie Arbeits­ und visuellen Ge­
dächtnisses [9].

Neonicotinoide

Neonicotinoide besetzen selektiv die nicotinischen 
Acetylcholinesterase­Rezeptoren (nAChR) im Zentral­
nervensystem. Seit ihrer Einführung in den 90er Jah­
ren haben sie weltweit einen wahren Siegeszug ange­
treten. Sie finden sich in Wasser und Böden, reichern 
sich in der Nahrungskette an und töten Bienen, Regen­

würmer und andere Lebewesen in kleinsten Dosen. 
Drei von acht Neonicotinoiden sind 2018 in der Schweiz 
verboten worden. Die Moleküle diffundieren stark ins 
ganze Ökosystem, sind schwer abbaubar und haben 
das Potenzial, zum Zusammenbruch der Ökosysteme 
zu führen [10]. Im Mensch finden sich rasch steigende 
Konzentrationen dieser Stoffe. Sie wirken teratogen 
(Anenzephalie, Spina bifida, Lippen­Kiefer­Gaumen­
spalte, Fallot’sche Tetralogie), neurotoxisch (Amnesie, 
Tremor, Cephalea, Autismus), genotoxisch, reprotoxisch 
(Sterilität, Totgeburten, Frühgeburten, erhöhte Säug­
lingsmortalität, Gewichtsverlust) [11].

Endokrine Disruptoren (EDC)

Endokrine Disruptoren sind «exogene Chemikalien 
oder Mischungen davon, die mit irgendeinem Aspekt 
hormoneller Wirkung interferieren». Es sind nicht nur 
Pestizide hormonaktiv, sondern auch chemische Stoffe 
wie Bisphenol A, Phthalate und polychlorierte Biphe­
nyle (PCB). EDC verursachen beim Embryo permanente 
physiologische Veränderungen, die nicht ansteckende 
Erkrankungen verursachen, welche in den letzten 
 Dekaden stark zugenommen haben. Epidemiologische 
Studien bringen EDC in Verbindung mit Adipositas, 
 Diabetes Typ 2 und kardiovaskulären Erkrankungen.
EDC können epigenetische Veränderungen auslösen, 
die vererbt werden und die Wirkung der Gene beein­

In Drittweltländern nimmt der Gebrauch  
von Organochlorpestiziden zu, und sie kommen 
in Agrarprodukten zu uns zurück.

Systemische Pestizide verteilen sich über 
Saatgutbeschichtungen in der ganzen Pflanze 
und reichern sich im Boden an.
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flussen, ohne die DNA­Sequenz zu modifizieren, d.h. 
ohne Mutation.
Die unerwünschten Wirkungen von EDC füllen Seiten. 
Die nachfolgende stichwortartige Liste ist nur eine 
Auswahl davon: Reprotoxizität (ovarielle Entwicklung, 
Sexualhormone, Maskulinisierung, verfrühte Pubertät, 
Zyklusunregelmässigkeiten, Sterilität, PCOS, Endome­
triose, Frühgeburten, Karzinome von Mamma,  Uterus, 
Ovarien bei Frauen; Kryptorchismus, Hypospadie, 
 Hoden­, Prostata­ und Brustkrebs, Infertilität bei Män­
nern); Thyreoidea­Dysfunktion, kognitive Defizite in 
beiden Geschlechtern [12]. Die Kosten für die öffent­
liche Hand werden in der EU für die Gruppe der EDC 
auf >1,5 Milliarden € / Jahr geschätzt [13].

Die Verseuchung nimmt stetig zu 

Synthetische Pestizide sind schwer biologisch abbau­
bar und ihre Hilfsstoffe sind manchmal toxischer als 
das ursprüngliche Produkt [3]. Sie reichern sich in den 
Böden an und kontaminieren früher oder später das 
Grundwasser. Der Verseuchungsgrad der Bevölkerung 
nimmt durch direkten Kontakt und über die Nah­
rungskette stetig zu [11]. Synthetische Pestizide sind 
hochgradig relevant für die menschliche Gesundheit, 
sie schädigen die Biodiversität und gefährden die Öko­
systeme [9, 10]. Die biologische Landwirtschaft verzich­
tet komplett und erfolgreich auf synthetische Pesti­
zide [5]. Diese Stoffe haben in unserer Ernährung nichts 
zu suchen. Grenzwerte schützen ungenügend [3, 12]. 
Das Mindeste ist eine rasche, verbindliche und kont­
rollierte massive quantitative Reduktion ihres Ver­
kaufs und ein Verbot ihres prophylaktischen Einsatzes.
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Das Wichtigste in Kürze
•  Synthetische Pestizide, aber auch multiple Chemikalien aus 

Industrie und Pharmazie haben deletäre gesundheitliche 

 Nebenwirkungen. Nur die wenigsten Chemikalien wurden 

bisher toxikologisch erforscht. Die Forschung stösst an 

Grenzen, weil die einzelnen Substanzen praktisch nur in 

Cocktails appliziert werden.

•  Durch den hohen Verseuchungsgrad der Bevölkerung wird 

es zunehmend schwierig, unbelastete Kontrollpersonen für 

epidemiologische Studien zu finden [14].

•  Die Biodiversitätskrise wird uns früher oder später zwingen, 

die chemische Umweltverschmutzung zu reduzieren [10]. 

Auf synthetische Pestizide könnte man verzichten, da es in in 

der Landwirtschaft erprobte Alternativen gibt [5].
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